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Bochum. So umfangreich haben die Sammler ihre eigenen Schätze
noch nie beisammen gesehen: Die Eheleute Christine und Hans
Berg  füllen  mit  Teilen  ihrer  beachtlichen  Kunst-Kollektion
jetzt alle Etagen des Bochumer Museums.

Die Bergs hatten früher in Herne ein Familien-Unternehmen, das
Röhren für Pipelines fabrizierte. In diesem Betrieb stellten
sie alsbald Kunst aus – was vor über 30 Jahren noch nicht gang
und  gäbe  war.  Als  die  Firma  im  Mannesmann-Konzern  (bzw.
„Europipe“)  aufging,  zogen  sie  sich  allmählich  aus  den
Tagesgeschäften zurück. Heute leben sie komfortabel in der
Schweiz (Luzern) und Italien.

Nicht so sehr mit kunsthistorischer Beratung haben sie ihre
Sammlung  aufgebaut,  sondern  eher  spontan,  persönlichen
Vorlieben  folgend  –  und  fast  immer  einvernehmlich.
Spekulationen auf steigende Werte hätten dabei keine Rolle
gespielt,  versichert  Hans  Berg.  Er  nennt  einen  anderen
Beweggrund: „Ich habe eine Gegenwelt zur Wirtschaft gesucht.“
Eine Sphäre jenseits der Sachzwänge also.

Und tatsächlich: Nach den ersten Erwerbungen fingen die Bergs
bald Feuer und knüpften Kontakte zu Künstlern – vor allem zu
jenen,  die  in  den  frühen  80er  Jahren  im  Umkreis  der  so
genannten „Neuen Wilden“ die Szene beherrschten. Man irrte
irgendwo  in  zeitgeschichtlichen  Untiefen  zwischen  dem
bleiernen  deutschen  Terrorherbst  und  den  Vorboten  der
deutschen  Vereinigung  umher.  Die  Atmosphäre:  Etliche
Nachtseiten mit dem einen oder anderen (Neon)-Licht-schein.
Und viel Archaisches, das in die Gegenwart ragte.

Inzwischen ist es weitaus stiller um K. H. Hödicke, Helmut
Middendorf  oder  den  gebürtigen  Dortmunder  Norbert  Tadeusz
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geworden,  so  dass  die  Bochumer  Präsentation  einer  Wieder-
Entdeckung  gleichkommt.  Besonders  eine  Raumfolge  mit
Großformaten beschert diesen Malern einen grandiosen Auftritt
–  mit  so  exquisiten  Bildern  wie  etwa  Hödickes  „Schrott“
(1976),  einem  geisterhaften  Trio  verrosteter  Automobile.
Middendorf  s  Berliner  „Großstadteingeborene“  (1980)  sind
geradezu vollgesogen mit dem Zeitgeist von damals. Tadeusz‘
wüste  Fleischbeschauen  (egal,  ob  beim  Metzger  oder  als
Frauenakt)  rücken  dem  Betrachter  immer  noch  verstörend
zuleibe.  Den  Kontakt  zu  Tadeusz  bekam  das  Sammlerehepaar
übrigens nach dessen Werkschau im Dortmunder Ostwall-Museum.

Auch Einzelstücke der klassischen Moderne (Nolde, Macke) und
der  informellen  Nachkriegskunst  (Emil  Schumacher,  Bernard
Schultze) finden sich in der Auswahl. Hans Berg: „Wir hätten
gern noch viel mehr gezeigt.“ Doch Bochums Museumschef Hans
Günter  Golinski  hat  ihn  davon  überzeugt,  dass  die
Ausstellungsräume  nicht  „überladen“  werden  dürften.  In  der
Tat: Auch so gibt es reichlich zu sehen. Und vielleicht ist
das Ganze ja fürs Bochumer Museum eine Option auf die Zukunft?
Wer weiß.

Man  kann  in  dieser  Schau  farblichen  oder  energetischen
„Grundklängen“ nachspüren, die sich mitunter quer durch die
Sammlung  ziehen.  Nur  ein  Beispiel:  Es  ist,  als  werde  das
magische Leuchten auf Noldes Bildern von Gotthard Graubners
subtilen Farbkissen beantwortet. Bestimmt kein bloßer Zufall,
denn: Wo mit Leidenschaft gesammelt wird, ergeben sich solche
Zusammenhänge.

Deutsche  Malerei  aus  der  Sammlung  Berg.  Museum  Bochum,
Kortumstraße. Bis 6. Januar 2008. Geöffnet Di-So 10-17, Mi
10-20 Uhr. Eintritt 3 Euro, Katalog 20 Euro.

_______________________________________________

Die  Sammlung  Berg  umfasst  rund  300  künstlerische
Arbeiten. In der Ausstellung im Museum Bochum sind davon



rund 130 zu sehen.
Auch  persönliche  Erinnerungen  verbinden  sich  mit  den
Werken.  Bei  vielen  Bildern  haben  die  Sammler  den
Entstehungsprozess  beobachten  können.
In  einem  zerklüfteten  „Saurier“-Bild  von  Bernard
Schultze versteckten die Kinder gar einst Ostereier –
nahezu unauffindbar. Das robuste Werk nahm dabei keinen
Schaden.
Der Maler Bernd Finkeldei hat 1995 gleich die ganze
Familie Berg nach fotorealistischer Manier großformatig
verewigt.
______________________________________________

(Der Artikel stand am 13. Dezember 2007 in der „Westfälischen
Rundschau“)


